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fchaftlicher Arbeit. Indessen die erste Voraussetzung für einen erfolgreich
zu beschreitenden Weg zu größerer Objektivität bleibt das ehrliche Ein»
geständnis, daß der Beurteiler abhängig von allgemeinen Voraussetzungen
ist. Die Ehrlichkeit vermissen wir durchaus bei den Mächten, die heute
Gewalttätigkeiten auf uns häufen. So wenig wir als Historiker, die die
Vergangenheit, den Gegner unbefangen zu verstehen suchen, alles bei ihnen
auf Bosheit zurückführen wollen, gerade eine unbefangene Geschichtsdar»
stellung zwingt uns förmlich dazu, festzustellen, daß außerordentlich viel
als Bosheit und Unehrlichkeit zu deuten bleibt.

Gotthelf.*)
De frogsch un plogsch mi all un wüßtisch gern
E große»n»Alimann? I cha di brichte:
Schloss uus un nimm der Zyt, no Iis die Gschichte
Vom gwaltige Gotthelf us em aide Bern!

Dä bruucht e kai Theater zsämmedichte:
Im volle Lebe stoht sy dolli Ärn.
Doch no der Arbet duet er still uf d'Stärn
Der gläubig Sinn mit heiteren Auge richte.

Großgmuetet, ächt, e raini Mannsnatur,
E Chrischt, wo daugt in d'Welt un wo sie zwingt,
Sy Menschebild und Erdeheld: der Buur!

E Seel, wo dies in alli Wäse dringt,
Un findet Gott in syner Kreatur —
E Meistergeist, wo obenuuse schwingt!

ftauvel
Bon

Jacques Handschin.

Hsi^enn Goethe in einem allegorischen Märchen den Gedanken durch»
führt, daß Gewalt, List und W ei s h e i t die Welt regieren, so steht

er auf einer Höhe objektiver Betrachtung, auf die es nicht leicht ist sich

hinaufzuschwingen. Wer im Weltgetriebe steht, wer sich von der Gunst
des Schicksals gehoben fühlt oder aber dessen Schläge brennend auf dem

*) Dieses Sonett ist dem alemannischen Gedichtbande „Madlee" von Her»
mann Burte entnommen. Das Buch erscheint demnächst im Verlage G. K. Sara»
sin, Leipzig.
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